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Juden – 
unsere 
Geschwister

+	�
Rettet Rosa

+	�
Amen Halleluja

+	 Vorübergehend jüdisch

  



Das Foto mit dem Denkmal für die ermor-
deten Juden Europas in Berlin (oben) zeigt 
es eindrücklich: Wie verloren steht die Be-
sucherin zwischen den Stelen. Das mah-
nende Gedenken an den Holocaust ist er-
drückend und unermesslich. Kein Wunder 
also, wenn darüber in den Hintergrund 
rückt, dass jüdisches Leben in Deutschland 
eine sehr lange Geschichte hat, genau-
so lange wie die Christen dieses Jahr den 
Schutz des christlichen Sonntags gefeiert 
haben, nämlich 1700 Jahre.

Das Judentum hat dabei vielfältige Ent-
wicklungen erfahren, liberales Judentum 
bestand neben dem orthodoxen und dem 
konservativen Judentum. Im Verständnis 
des orthodoxen Judentums ist die Tho-
ra das direkt offenbarte Wort Gottes. Das 
progressive Judentum versteht die Offen-
barung hingegen als von Gott ausgehen-
den, aber durch Menschen vermittelten 
und damit dynamischen und progressi-
ven Prozess. Das konservative Judentum 
wiederum will die Traditionen bewahren, 
sieht Veränderungen aber als notwendig 
an – sofern sie mit den religiösen Gesetzen 
vereinbar sind.

Kommt uns das nicht irgendwie bekannt 
vor? Da haben Christen und Juden sicher 
etwas gemeinsam. Aber nicht nur das. Das 
gemeinsame Erbe ist groß. Christentum ist 
ohne Judentum nicht denkbar. Wir sind 
Geschwister im Glauben. Und nach 1700 
Jahren jüdisches Leben in Deutschland 
gibt es immer noch viel Platz für Annähe-
rung und Anlass, einander kennen zu ler-
nen, damit echte Geschwisterliebe wach-
sen kann. Es kann uns allen nur gut tun,
meint

Ihr

Alexander Schweda
chefredakteur

Geschwisterliebe wachsen lassen

HERMA BRANDENBURGER

Vorübergehend jüdisch 

Wie fühlt es sich an, plötzlich stigmatisiert zu werden?  
Wenn das eigene Verhalten auf die Zugehörigkeit zu einer 
Volks- und Religionsgruppe zurückgeführt wird?

P. ALEXANDER HOLZBACH

Amen Halleluja 	
 
Wenn wir heute Gottesdienst feiern, dann greifen wir zu-
rück auf die Liturgie des Judentums. Schließlich hat sich  
das Christentum aus dem Judentum herausentwickelt. 

VERA NOVELLI

Wie Rosa gerettet 
wird
»Wo ist Rosa? Ich habe sie nicht gehört.« 
Sie warten im Flur. Dann öffnet Erwin die 
Haustür. Rosa ist ein kleines Mädchen. Sie 
hat sich im Schrank versteckt. Die Männer-
stimmen haben alle Juden gesucht.  
Ein Kloster wird ihre Rettung.

8

18

24
GERTRUD BREM

»Ich bin Josef,  
euer Bruder«
Am Antisemitismus ist die Kirche nicht 
ganz unschuldig. Die christlich-jüdischen 
Beziehungen waren weite Strecken von 
Feindseligkeit geprägt. Erst der Holocaust 
setzte in der katholischen Kirche ein Um-
denken in Gang.
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Die Ausgrenzung und Abwertung 

der Juden gibt es nicht erst seit der 

Neuzeit. Und auch die Kirche hat 

einen großen Anteil daran. Denn ge-

rade die Trennung der ersten christ-

lichen Gemeinden vom jüdischen 

religiösen Erbe begründete eine 

über tausendjährige Feindschaft. 

Schon im Neuen Testament zeigen 

sich die ersten Auseinandersetzun-

gen. Die Apostelgeschichte berich-

tet davon, wie sich die christliche 

Mission mit vielen Konflikten zwi-

schen den Aposteln für alle Men-

schen öffnet, die an Jesus Christus 

glauben und sich taufen lassen. Da-

mit war die Trennung zur jüdischen 

Religion vollzogen. 

Im Jahre 380 wurde das Christen-

tum zur Staatsreligion im ganzen 

römischen Reich erhoben. Christ-

liche Amtsträger hatten nun die 

Macht, Juden zu entrechten und 

zu verfolgen. Weil man sie für die 

Kreuzigung und den Tod Jesu ver-

antwortlich machte, glaubte man, 

dass sie nun von Gott für alle Zeiten 

verflucht sind. Sie waren nicht mehr 

das auserwählte Volk, sondern wür-

den wie Judas, der Christus verraten 

hatte, ein schmähliches Ende neh-

men. Diese massiven theologischen Anschuldigungen 

führten zu sozialen Ausgrenzungen, zu Berufsverboten 

und zu einem Ghettodasein. 

Es entstanden im Laufe der Zeit viele Klischees, finstere 

Verschwörungstheorien und massive Schuldzuweisun-

gen, die über die Jahrhunderte hinweg immer wieder 

zu Pogromen und Verfolgung der jüdischen Menschen 

führte. 

Seit dem Konzil von Trient (1570) lautete die achte Für-

bitte der Karfreitagsliturgie: »Lasset uns auch beten für 

die treulosen Juden, dass Gott, unser Herr, wegnehme 

den Schleier von ihren Herzen, auf dass auch sie erken-

nen unsern Herrn Jesus Christus.« Bis 1955 blieb diese 

Fassung der Bitte verbindlich und unverändert. 

Holocaust änderte die Sicht der Kirche 
auf die Juden

Durch Papst Johannes XIII., der als Nuntius einige Juden-

verfolgungen der Nazis mitbekommen hatte und ein all-

gemeines Entsetzen darüber, dass ein Holocaust mög-

lich war, änderte die Sicht der Kirche auf das Judentum. 

Das Zweite Vatikanische Konzil stellt in seiner Erklärung 

»Nostra aetate« endlich das Verhältnis der katholischen 

Kirche zum Judentum auf eine völlig neue Grundlage.

Dort heißt es unter anderem: »Da also das Christen und 

Juden gemeinsame geistliche Erbe so reich ist, will die 

Heilige Synode die gegenseitige Kenntnis und Achtung 

fördern, die vor allem die Frucht biblischer und theo-

logischer Studien sowie des brüderlichen Gespräches 

ist."(Nostra Aetate 4)

Ungefähr 20 Jahre nach dem Konzil war es 1986 immer 

noch eine große Sensation, als mit Papst Johannes Paul 

II. zum ersten Mal ein kirchliches Oberhaupt die Synago-

ge von Rom besuchte. Der Papst wies in seiner Rede auf 

die gemeinsamen Wurzeln im Alten Testament hin und 

benannte die Diskriminierung und das zugefügte Leid, 

an dem die Kirche auch Anteil hatte. Er verurteilte »alle 

Ausdrucksformen des Antisemitismus gegen Juden in al-

len Zeiten und von welcher Seite auch immer.« So nennt 

er die Juden: »unsere bevorzugten Brüder, gewisserma-

ßen unsere älteren Brüder.« Deshalb sei ein Dialog in ge-

meinsamer Achtung auf Augenhöhe unabdingbar.

Ein Anfang ist gemacht, vorsichtige Schritte der Annä-

herung sind schon geschehen, aber es braucht noch viel 

Dialog und Wertschätzung, um die tiefen Gräben der Ge-

schichte zu überwinden und Vertrauen zueinander zu 

entwickeln. 

Gertrud Brem

»Ich bin Josef, 
        euer Bruder«

Immer wieder berichten die Medien von antisemitischen Anschlägen auf 
jüdische Einrichtungen oder von öffentlichen Diskriminierungen jüdischer 
Personen. Diese Vorkommnisse sind in unserem Land immer noch eine sehr 
sensible Angelegenheit und ziehen daher sehr viel Aufmerksamkeit auf sich. 
Sie haben auch mit den christlich-jüdischen Beziehungen zu tun.

	U Papst Johannes Paul II. besucht als ers-
ter Papst eine Synagoge - die römische 
Synagoge - am 13. April 1986. Begrüßt 
wird er von Rabbi Elio Toaff.
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Namenstage im November | Kalendarium 2021

Auch Monate nach 
der Hochwasser-

katastrophe lassen uns 
die verstörenden Bilder 
nicht los. Tief haben sie 
sich in uns eingegraben. 
Die Folgen werden noch 
lange zu spüren sein. 
Was wir sonst meist nur 
in sicherer Distanz aus 
fernen Regionen erfah-
ren, kam plötzlich in 
rasantem Tempo unauf-
haltsam auf uns zu. »Sint-
flutartige« Regenfälle 
ließen ganze Landstriche untergehen, zerstörten 
Häuser und Ortschaften, forderten erbarmungslos 
sogar zahlreiche Menschenopfer. 

Ist das die Notwehr der Natur gegen den rück-
sichts- oder gedankenlos ausgelebten Egoismus der 
Menschen? »Nach mir die Sintflut!«, soll Madame 
de Pompadour, die Mätresse Ludwigs XV., 1757 ge-
sagt haben, um in Verkennung der Realität trotz 
verlorener Schlacht den mörderischen »siebenjäh-
rigen Krieg« fortzusetzen. Und heute sagen man-
che: »Mich hält die Erde noch aus!«. Sie schütteln 
sich und leben weiter wie zuvor. Andere schreien 
verzweifelt: »Wer immer noch nicht begreift, was 
die Stunde geschlagen hat, dem ist nicht zu helfen!« 

Die uralte Geschichte von der Sintflut deutet dar-
auf hin, dass die Menschheit schon in grauer Vor-
zeit schreckliche Bedrohungen erlebt hat. Was wir 
in der Bibel lesen (Gen Kp. 6-9), hat seine Wurzeln 
bereits in einem tausend Jahre älteren Mythos aus 
dem Zweistromland. Den Hintergrund bildeten 
wohl katastrophale Fluterfahrungen. Aber die Bi-
bel verknüpft damit ihren Glauben an Gott, der 
die Welt erschaffen hat, indem er dem chaotischen 
Wasser einen Lebensraum für Menschen und Tiere 
abgerungen hat. 

Dass sich hier seit Kain und Abel die Menschen ge-
genseitig umbringen, führt zu der Vermutung, dass 
es Gott reute, den Menschen erschaffen zu haben 
und er daher diese Flut schickte. Die Bibel folgt 
hier zunächst menschlichem Empfinden, bis sie 
schließlich zur Einsicht findet, dass sich Gott nicht 

von Rache und Gewalt 
leiten lässt. Gott geht 
es um Rettung. Mitten 
in der Sintflut offen-
bart er seine Barm-
herzigkeit. Ein erster 
Ansatz für eine Gna-
dentheologie? 

Doch die Bibel schil-
dert die Rettung nicht 
ohne Mitwirkung des 
Noach. Er ist, wie es 
der Bedeutung seines 
Namens entspricht, 

der »Tröstende«, der »Beruhigende«. Im Vertrau-
en auf den Gott des Lebens organisiert er, was 
zu tun ist und führt Menschen und Tiere in die  
schützende Arche.

Als die Fluten zurückgehen, erscheint die Taube 
mit dem Ölzweig und der Regenbogen als Zeichen 
des Bundes Gottes mit der Erde. Das ist für die Welt 
trotz der erlittenen Katastrophe so etwas wie eine 
gewisse Bestandsgarantie.

Die Sintflut-Geschichte lässt sich natürlich nicht 
in platter Weise auf die jüngste Hochwasser kata-
strophe übertragen, doch einige Linien werden 
sichtbar. Es ist nicht zu übersehen, dass menschli-
ches Fehlverhalten katastrophale Auswirkungen 
auf die Stabilität von Natur und Welt haben kann. 
Die Not zeigt aber auch die Notwendigkeit einer 
kreativen Umkehr. Die Klage um die Opfer und 
das Mitgefühl für die Geschädigten stärken die Ge-
meinschaft, ermutigen zu neuen Anstrengungen 
und wecken die Hoffnung auf Frieden.

Enthält diese Geschichte mit dem spektakulären 
Wandel des Bildes vom rächenden zum barmher-
zigen Gott eine völlige Entwarnung? Sie garantiert 
nicht, dass die Welt unseren Unverstand und un-
seren rücksichtslosen Egoismus aushält, aber sie 
möchte das Urvertrauen stärken, dass Gott seine 
Schöpfung liebt und ihr treu bleibt. Er gibt sie nicht 
dem Untergang preis, doch der Mensch muss mit-
machen. 

P. Peter hinSen

»Sintflut« - Zeichen mit Tradition

DAS ZEICHEN DES DES MONATS

1 Mo Allerheiligen, Sigurd, Rupert, 
Harald, Luitpold, Arthur, Bertold

2 Di Allerseelen, Angela, Willibold

3 Mi Pirmin, Hubert, Martin von Por-
res, Rupert Mayer, Ida,  
Silvia, Bertold

4 Do Karl Borromäus – Bischof,  
Gregor, Reinhard

5 Fr Emmerich, Berthild, Bernhard, 
Elisabeth

6 Sa Leonhard, Rudolf, Christine

7 So 32. So. i. Jahreskr., Willibrord, 
Engelbert, Karina, Ernst, Gisbert

8 Mo Gottfried, Gregor, Johannes 

9 Di Weihetag der Lateranbasilika, 
Roland, Theodor, Aurel

10 Mi Leo der Große - Papst, Justus, 
Andreas

11 Do Martin - Bischof

12 Fr Josaphat, Diego, Kunibert

13 Sa Stanislaus, Wilhelm, Briktius, 
Nikolaus

14 So 33. So. i. Jahreskr., Sidonius, 
Bernhard, Alberich

15 Mo Albert, Leopold

16 Di Margareta, Otmar, Edmund

17 Mi Gertrud, Hiltrud, Viktoria, Hilda, 
Salome, Hugo

18 Do Weihetag der Basiliken St. Peter 
und St. Paul in Rom 

19 Fr Elisabeth, Mechthild, David, 
Bettina

20 Sa Korbinian, Bernward, Edmund

21 So Christkönigssonntag, Gedenk-
tag unserer lieben Frau in Jerusa-
lem, Amalberg, Johannes

22 Mo Cäcilia, Philemon, Salvator

23 Di Kolumban, Klemens, Felizitas, 
Detlev  

24 Mi Andreas Dung-Lac, Modestus, 
Flora, Johannes

25 Do Katharina von Alexandrien, 
Egbert, Elisabeth, Niels

26 Fr Konrad, Gebhard, Albert, Leon-
hard 

27 Sa Albrecht, Brunhild, Uta

28 So 1. So. i. Advent, Berta, Gunther 

29 Mo Jolanda, Jutta, Christine,  
Friedrich, Franz-Joseph

30 Di Andreas - Apostel

Wir sind alle Kinder Adams. Wir haben 
alle unsere Schwächen. Alle sind wir 
Versuchungen ausgesetzt, der eine mehr, 
der andere weniger. Obwohl wir vom Ver-
langen beseelt sind, Gutes zu tun, sind 
wir deswegen noch nicht im Himmel, 
sondern in der Welt.

VinzEnz Pallotti
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